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Inland. 


Berlin den 16. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Landrathe von Knoblauch auf Oſterholz, Regierungs- Bezirks Magde⸗ 
burg, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarius und Notarius, Juſtiz⸗Rath Mohring zu Nordhauſen, Regierungs- 
Bezirks Erfurt, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Schullehrer und 
Küſter Kraatz in Neuſſen, Regierungs-Bezirks Merſeburg, das Allgemeine Eh⸗ 
renzeichen und dem Julius Dechamps zu Mühlheim an der Ruhr die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; ſo wie den Superintendenten, Pfarrer 
Hülsmann in Elberfeld zum Konſiſtorial- und Schulrath bei der Regierung 
in Düſſeldorf zu ernennen. 


Berlin den 15. April 1846. 

Durch das geſtern Abend gegen 11 Uhr, nach dem unerforſchlichen Rathſchluß 
Gottes, erfolgte Ableben Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeſſin Marie Anne, Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Wilhelm von Preußen, geborenen Prinzeſſin von Heſſen u. ſ. w., 
find der durchlauchtigſte Gemahl, Höchſtdero hier auweſende durchlauchtigſte Kin⸗ 
der und Schwiegerſöhne, wie auch Se. Majeſtät der König, Ihre Majeſtät die 
Königin und das ganze Koͤnigliche Haus, in die tiefſte Betrübniß verſetzt worden. 

Ihre Königl. Hoheit die hochſelige Prinzeſſin, Höchſtwelche Sich ſonſt einer 
feſten Geſundheit erfreuten, wurden ſeit dem Sommer vorigen Jahres von einem 
rheumatiſchen Leiden betroffen, das im Laufe des Winters einen ernfteren Charak⸗ 
ter annahm und in ein Zehrfieber überging, welches, aller ärztlichen Bemühung 
ungeachtet, Höchſtderen theurem Leben nach längerem, mit Geduld und Erge⸗ 
bung getragenen Leiden ein Ziel ſetzte. 

Ihre Königl. Hoheit fühlten Sich auch in Ihrer letzten Krankheit durch den 
zärtlichen Beiſtand und die unausgeſetzte Sorgfalt Höchſtdero durchlauchtigſten Ge— 
mahls des nunmehr tiefgebeugten Wittwers, beglückt und hatten noch die Freude, 
Ihre durchlauchtigſten Kinder und Schwiegerſöhne um ſich verſammelt zu ſehen, 
empfingen auch mit höchſter Zufriedenheit erfreuliche Nachrichten von dem Wohl⸗ 
befinden Höchſidero in Indien rühmlichſt auweſenden Sohnes, des Prinzen Wal- 
demar Königl. Hoheit; ſo nahte ſich Höchſtdenenſelben der Tod, welchem Sie, 
durch Ihr ganzes Leben auf die Vergänglichkeit des Irdiſchen vorbereitet, mit weis 
ſer Standhaftigkeit und mit der Glaubensgewißheit eines Chriſten entgegen⸗ 
ſahen, und alſo gingen Ihre Königl. Hoheit mit Ergebung in den heiligen Wil⸗ 
len Gottes und umgeben von denen, die ihnen theuer waren, ſanft in das ewige 
Leben hinüber. 

Ihre Königl. Hoheit waren die fünfte Prinzeſſin Tochter des verſtorbenen 
Landgrafen Friedrich von Heſſen-Homburg und am 13. Oftober 1785 geboren, 
am 12. Januar 1804 vermählten Sie Sich mit des Prinzen Wilhelm von Preu⸗ 
ßen Königl. Hoheit, mit Höchſtwelchem Sie über vierzig Jahre durch das Band 
der glücklichſten Ehe vereint geblieben find, jo daß Höchitberfelbe jetzt durch den 
Todesſall auf das ſchmerzlichſte betroffen wird. 

Ihre Königl. Hoheit die hochſelige Prinzeſſin waren durch ſeltene Gaben des 
Geiſtes und des Herzens ausgezeichnet, ein Muſter echter Frömmigkeit und jeder 
häuslichen Tugend, Dero ganzes Leben war der Theilnahme an allem Edlen, 
Guten und Schönen gewidmet. Unzählige erfreuten ſich mit gerührteſtem Danke 
der unermüdlichen Wohlthätigkeit und des liebevollſten Rathes der Verewigten, und 
da Ihre Koͤnigl. Hoheit auch während langer Jahre die Geſchicke des Staates in 
glücklichen und minder glücklichen Zeiten würdig und ſtandhaft getheilt haben, ſo 
iſt hierdurch eine Anhänglichteit und eine Verehrung bei allen Unterthanen und ins⸗ 
beſondere bei den Bewohnern dieſer Reſidenz erzeugt worden, welche niemals in 
deren Herzen erlöſchen konnen. 

Nachdem Ihre Königl. Hoheit in den unglücklichen Zeiten von 1806 bis 
1813 ein erhebendes Beiſpiel ungebengter Hoffnung Allen vorgeleuchtet, haben 


des hochſeligen Königs Maͤjeſtät bei Errichtung des Luiſen-Ordens am 3. Au⸗ 
guſt 1814 die verewigte Prinzeſſin zur Vorſteherin dieſes Ordens mit den Wor⸗ 
ten zu ernennen geruht, daß Ihre Königl. Hoheit den Frauen, welche ſich für die 
Sache des Vaterlandes hülfreich bewieſen, ein hohes Vorbild der Nacheiferung 
geweſen ſei. Das Kapitel und die Damen des Luiſen-Ordens haben den Ver⸗ 
luſt ihrer erhabenen Vorſteherin daher gleichfalls tief zu beklagen. 


Der Königliche Hof legt heute, am 15ten. d. M., für Ihre Königl. Hoheit 
die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen die Trauer auf vier Wochen an. 

Die Damen erſcheinen in ſchwarzſeidenen Kleidern, und zwar die erſten bei- 
den Wochen in ſchwarzem Kopfputz mit ſchwarzen Handſchuhen und Fächern, die 
letzteren beiden Wochen mit weißen Handſchuhen und Fächern, die letzte Woche 
mit Blonden. 

Die Herren erſcheinen, inſofern ſie nicht Uniform tragen, die erſten beiden 
Wochen mit ſchwarzen Schnallen und Degen, die letzten beiden Wochen mit wei- 
ßen Schnallen und Degen. Berlin den 15. April 1846. 

5 Der Ober⸗-Ceremonienmeiſter, Graf Pourtales. 


Se. Durchlaucht der General der Infanterie und General: Gouverneur von 
Neu⸗ Vorpommern, Fürſt zu Putbus, iſt nach Putbus, und der Wirkliche Ge- 
heime Legations-Rath und Direktor im Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, Freiherr von Patow nach Danzig abgereiſt. 


(Krakau's Verfaſſung und politiſche Lage.) Die in Berlin er⸗ 
oͤffneten diplomatiſchen Berathungen der von drei Mächten hiezu abgeordneten ho— 
hen Commiſſarien laſſen es keineswegs außer dem Bereich der Möglichkeit erſchei— 
nen, daß mit Nächſtem wieder Veränderungen in den innern Verhältniſſen des 
Freiſtaats Krakau vorgenommen werden. Die Bewohuer von Krakau haben ſich 
von jeher mit beſonderem Eifer an allen Polnischen Inſurrektionen betheiligt; und 
fo viele Garantien des Friedens die Schutzmächte hier auch ſchon beſtändig gefor- 
dert und geſchaffen haben, ſo iſt nichts deſto weniger das freiſtädtiſche Gebiet auch 
in den letzten Tagen wieder der eigentliche Mittelpunkt geweſen, von wo aus die 
nationale Bewegung ihren Impnls und ihre Leitung erhielt. Wie ſehr nun bei 
abermaligen Einengungen der ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit die alte Mutterſtadt des 
Polenreiches ferner noch Anfpru auf den Namen einer Freiſtadt werde machen 
können, iſt eine Frage, deren Exörterung vorläufig nicht in unſerer Aufgabe liegt; 
wir haben es hier mit der Wahrſcheinlichkeit ſolcher Einengungen zu thun, und 
berufen uns zur Begründung derſelben auf die Thatſachen, daß erſtens noch bei 
jeder bisherigen Truppenbeſetzung Krakau's von Seiten der Schutzmächte Umge— 
ſtaltungen der Verfaſſung eingetreten ſind, und daß zweitens auch gegenwärtig 
bereits eine proviſoriſche Militairverwaltung eingeſetzt iſt, welche ſchwerlich die Zü— 
gel des Regiments wieder aus den Händen legen dürfte, ohne alle die Anordnun⸗ 
gen getroffen und die Einrichtungen ins Werk geführt zu haben, welche nur irgend 
eine dauernde Gewähr für die Aufrechterhaltung des Friedens zu leiſten im Stande 
ſind. Angeſichts dieſer zum Theil ſchon begonnenen reformatoriſchen Sicherheits⸗ 
maßregeln, möchte es nicht ohne Intereſſe fein, die gegenwärtigen Zuſtände des 
Freiſtaates in ihrer geſchichtlichen Geſtaltung noch einmal in Kürze vor Augen zu 
führen. 

Bekanntlich wurde durch den Vertrag zu Wien vom 3. Mai 1815 zwiſchen 
Preußen, Oeſterreich und Rußland die Stadt Krakau mit ihrem Territorium als 
„freie, unabhängige, ftreng neutrale“ Stadt anerkannt, und unter den Schutz der 
drei vertragſchließenden Mächte genommen. Die Hoͤfe verpflichteten ſich, zu allen 
Zeiten die Neutralität der freien Stadt und ihres Gebietes zu beobachten, und 
keine bewaffnete Macht unter irgend einem Vorwande dort einrücken zu laſſen: 
vorausgeſetzt, daß Ueberläufer, Ausreißer oder vom Geſetz verfolgte Leute aus den 
drei betheiligten Reichen in Krakau keine Zuflucht fänden und daß dieſelben auf 
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Verlangen ausgeliefert würden. Eben ſo beſtätigten ſie die Eigenthumsrechte der 
Stadt, der Geiſtlichkeit, der Akademie; forderten die Ernennung einer Commiſ⸗ 
ſion, welche in den Ländereien der Geiſtlichkeit und des öffentlichen Schatzes die 
Grund- und Zinsgefälle zum Beſten der Bauern reguliren ſollte, wehrten zur Er⸗ 
leichterung des Verkehrs dem Staate das Zollprivilegium und die Anlegung von 
Grenzzöllen; geſtatteten dagegen die Erhebung von Wege- und Brückengeldern, ſo 
wie den Beſitz des Poſtprivilegiums, jedoch mit der Beſchränkung, daß die drei 
Mächte in Krakau ihre eigenen Poſtämter halten dürften; und nahmen endlich die 
von ihnen genehmigte Verfaſſung unter ihre gemeinſame Garantie. 

Die Grundzüge dieſer Verfaſſung ſind folgende. Alle Bürger ſind vor dem 
Geſetze gleich, und alle werden auf gleiche Weiſe von ihm geſchützt. Die römiſch— 
katholiſche Religion wird als Landesreligion in Kraft erhalten, doch iſt jeder christ 
liche Gottesdienſt frei, und der Unterſchied der Confeſſionen begründet keinen Un⸗ 
terſchied in den bürgerlichen Rechten. Die Landesregierung befindet ſich in den 
Händen eines Senates, der aus zwölf Mitgliedern, welche Senatoren heißen, und 
aus einem Präſidenten beſteht. Neun Senatoren, den Präſideuten mit einbegrif— 
fen, werden von der Repräſentanten-Verſammlung gewählt; von den übrigen vier 
zwei von und aus dem Domcapitel, und ebenfalls zwei von und aus der Akade— 
mie. Bedingniſſe der Wahl ſind: Vollendung des 35. Lebensjahres; regelmä: 
ßige Univerſitätsſtudien; zweijährige Verwaltung des Amts als Gemeindevorſteher, 
zweijährige Verwaltung des Richteramts, zweimalige Bekleidung der Stelle eines 
Repräſentauten; endlich der Beſitz eines unbeweglichen Eigenthums von 150 Gul— 
den Poln. Grundſteuer. Der Präſident des Senates bleibt drei Jahre lang im 
Amt, kaun aber wieder gewählt werden. Von den Senatoren behalten 6 ihre 
Stelle auf Lebenszeit; von den übrigen 6 treten jährlich drei aus, um den Neuge⸗ 
wählten Platz zu machen. Der Senat leitet die Regierungsgeſchäfte, beſetzt die 
Verwaltungsſtellen und vergiebt alle geiſtlichen Pfründen, deren Verleihung dem 
Staate vorbehalten it. Die geſetzgebende Gewalt nach Vorlage von Seiten des 
Senats ſteht der Repräſentanten-Verſammlung zu, welche im Monat Dezember 
jeden Jahres berufen wird. Sie prüft außerdem die Jahresrechnungen der Ver⸗ 
waltung, ſetzt den Etat feſt, wählt die Senatsglieder und die Richter und hat das 
Recht, pflichtvergeſſene Beamte in Anklageſtand zu verſetzen. Dieſe Verſammlung 
befteht: 1) aus den Abgeordneten der Gemeinden, deren jede Einen wählt; 2) 
aus drei vom Senate abgeordneten Mitgliedern; 3) aus drei vom Domcapitel 
deputirten Prälaten; 4) aus drei von der Univerſität entſendeten Facultäts-Doe⸗ 
toren; 5) aus ſechs im Amte ſtehenden Friedensrichtern, die nach der Reihe ge 
nommen werden. Die Erforderniſſe zum Repraͤſentanten ſind: ein Alter von 26 
Jahren, Zurücklegung der vollſtändigen Studienlaufbahn auf der Krakauer Akade- 
mie; ein unbewegliches Eigenthum von 90 Gulden Polnifcher Grundſteuer. Die 
Stadt Krakau mit ihrem Territorium wird in Stadt- und Landgemeinden einge⸗ 
theilt. Von den erſteren ſoll jede wenigſtens 2000, von den letzteren jede wenig⸗ 
ſtens 3,500 Seelen enthalten. Jede dieſer Gemeinden hat einen Gemeindevor⸗ 


ſteher, der frei gewählt wird und dem die Vollſtreckung der Befehle der Regierung 


obliegt. Wahlrecht, ſowohl actives, als bei Erfüllung der obengenannten Bedin⸗ 
gungen auch paſſives, haben die Mitglieder der Weltgeiſtlichkeit und der Univerſi— 
tät, die Grundbeſitzer, wenn fie 50 Gulden Poln. Grundſteuer bezahlen, die Ju: 
haber von Fabriken und Manufakturen, die Großhändler, die eingeſchriebenen Bör— 
ſeumitglieder, ausgezeichnete Künſtler und die Schulprofeſſoren. Ganz eigenthüm⸗ 
| Es wird ein Gerichtshof erſter 
Inſtanz und ein Appellarionsgerichtshof eingeſetzt. Drei Richter von dem erſteren 
und vier von dem zweiten — inel. die Präfidenten — haben ihre Stellen auf Les 
benszeit. Die übrigen Richter, welche beiden Höfen je nach Umſtänden beigege— 
ben werden, hängen von der freien Wahl der Gemeinden ab und fuhren ihr Amt 
ſtets nur für einen beſtimmten Zeitraum. Der Candidat zum Richteramt muß 
das 30. Jahr vollendet, feine Studien auf einer Poln. Hochſchule zurückgelegt 
und die Doctorwürde erlangt, ein Jahr lang bei einem Gerichtsactuar und eben 
ſo lange bei einem Sachwalter gearbeitet haben, und endlich ein unbewegliches 
Eigenthum von 8000 Gulden Poln. im Werth befigen. Das Verfahren in bür⸗ 
gerlichen und peinlichen Rechtsſachen iſt öffentlich. Außer dieſen Richtercollegien 
find in einem Bezirk von je 6000 Seelen durch die Repräſentanten-Verſammlung 
Friedensrichter eingeſetzt, welche ihr Amt auf 3 Jahre führen, und außer ihrer 
Obliegenheit als Vermittler auch noch die Sorge für die Minderjährigen und die 
Ueberwachung derjenigen Rechtshändel zu übernehmen haben, welche die dem 
Staate oder den öffentlichen Anftalten gehörigen Gelder und Beſitzthümer betreffen. 
Sicherheit und Polizei werden im Junern durch die Stadtmiliz, auf dem platten 
Lande durch Gendarmen gehandhabt. 
(Schluß ſolgt.) 


Pleſchen den 14. April. So eben iſt hier der berüchtigte Räuber Sli— 
winski eingebracht. In Polen gefangen genommen und von den diesſeitigen 
Gerichten reklamirt, hat die Polniſche Behörde feine Auslieferung verfügt und ihn 
hierher geſandt. Morgen wird er an das Land- und Stadtgericht Schroda, bei 
welchem er zuletzt inhaftirt war, abgeſandt werden. Dadurch berichtigen ſich die 
frühern Mittheilungen, die von dieſem berüchtigten und hier allgemein gefürchte— 
ten Verbrecher gemacht wurden. (Brest. Ztg.) 

Berlin. — Der bekannte Cenſor, Geh. Hofrath John, der ſeit einigen 
Tagen bekanntlich wieder in ſein Amt eingetreten war, hat daſſelbe jetzt abermals 
verlaſſen und nunmehr die ihm angetragene Peuſion von 2000 Thalern entſchie⸗ 
den angenommen. Als eine Haupturſache dieſer bemerkenswerthen Schwankun⸗ 


gen unſeres erfahrenſten und gewiegteſten Cenſurpraktikers wird angegeben, daß 
ſich derſelbe in der letzten Zeit nickt mehr ſo ſicher orientirt gefühlt habe. Die 
Cenſur der hieſigen Tagespreſſe wird jetzt definitiy durch den Herrn Aſſeſſor von 
Madai verſehen. e e 

Breslau. — Die vom Senior Krauſe redigirten „Evangeliſchen 
Zeitblätter“ enthalten folgenden intereſſanten Artikel: „Nach glaubwürdigen, 
aus Berlin eingegangenen Nachrichten iſt nun die Miniſterial⸗Verordnung erlaſ⸗ 
ſen, welche die längſt verheißene Landesſynode zuſammenruft. Sie wird in 
Berlin, bald nach Pfingſten, unter dem Vorſitze des Herrn Miniſters Eichhorn 
Ercellenz gehalten werden und aus Geiſtlichen und Laien beſtehen. — Die Geift- 
lichen werden ſein: 1) Sämmtliche Geueral- und Vice⸗General-Superinten⸗ 
denten, 5) der Feldprobſt, 4) von jeder theologiſchen Fakultät der Landesuniver⸗ 
fitäten ein gewähltes Mitglied, 5) ſämmtliche Hof- und Domprediger, 6) 
ſaͤmmtliche Aſſeſſoren und Protokollführer der legten Provinzialſynoden. — Die 
Laien werden fein: 7) ſämmtliche Konſiſtorial-Präſidenten und die Ober. Präſi⸗ 
denten derjenigen Provinzen, deren Konſiſtorien keine eigenen Präſidenten haben, 
letztere mit dem Rechte, ſich vertteten zu laſſen; 8) von ſämmtlichen juriſtiſchen 
Fakultäten ein von den evangeliſchen Mitgliedern derſelben zu wählender Profeſ— 
for, bei welcher Wahl beſonders auf ſolche Perſonen gerückſichtigt werden foll, 
welche das Kirchenrecht lehren; 9) außerdem 3 Laien aus jeder Provinz. Ueber 
deren Wahl iſt Folgendes feſtgeſetzt: die Ober-Präſidenten und General-Superin⸗ 
tendenten jeder Provinz ſollen gemeinſchaftlich eine Liſte von 18 frommen und 
kirchlichgeſinnten Männern aus der Provinz entwerfen. Dieſe Liſte ſoll 
ſämmtlichen Mitgliedern der früheren Provinzial» Synode zugeſandt werden, da⸗ 
mit Jeder von ihnen 3 wähle. Die drei, welche die meiſten Stimmen From; 
men haben, ſind dann Mitglieder der Synode.“ \ 5 

Königsberg. — GBeſer Ztg.) In Bezug auf die e i 
Gemeinde iſt höhern Ortes, wie es ſcheint, noch kein Gass N 155 
in Betreff der beiden Taufen, welche der Prediger Rupp in dieſen Tagen in der 
Gemeinde vollzogen, gegen denſelben und gegen die Pathen eine Criminal⸗Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet werden. Von Seiten des Provinzial-Schulcollegiums und en 
Regierung iſt eine Anfrage an diejenigen Lehrer, welche Mitglieder der freien evan⸗ 


geliſchen Gemeinde ſind, ergangen, ob ſie dieſer Gemeinde angehören, und wie 


man hört, ſoll denſelben der Unterricht in der Religion und in der Geſchichte ge 
nommen werden. Einem derſelben, dem Director der hieſigen höheren Töchter: 
ſchule, Dr. Sauter, dem als früheren Geiſtlichen geſtattet war, gottesdienſtliche 
Handlungen zu verrichten, iſt von dem Couſiſtorium das Predigen und jede got⸗ 


tesdienſtliche Handlung fernerhin unterſagt. — In der geſtrigen Gemeindevers 
ſammlung wurde ein Schreiben aus Breslau, das von 130 Perſonen, unter ber 
nen ſich neun Breslauer Prediger befinden, au die hieſige freie evangel. Gemeinde 
gerichtet iſt, mitgetheilt, in welchem ſich die Unterzeichner unumwunden zu den 
Grundanſichten der Königsberger Gemeinde bekeunen. Die deutſch⸗reformirte Ge⸗ 
meinde hat, wie bereits berichtet, eine Commiſſion aus dem Juſtizcommiſſ. Mag⸗ 
nus, dem Tribunalsrathe Kiſt und dem Oberlandesgerichts-Aſſeſſor Woide beſte⸗ 
hend, ernannt, um eine Immediat⸗Eingabe an den König zu entwerfen, in ii 
cher um die Betätigung der Wahl Rupp's zum Prediger der deutſch⸗ formten 
Gemeinde gebeten wird, da das Conſiſtorium entſchieden ſich weigert, die Beſtäti⸗ 
gung dieſer Wahl höheren Orts zu beantragen. Der Chef⸗Präſident des Tribu⸗ 
nals, Kanzler v. Wegnern, hat nun den Tribunalsrath Kiſt veranlaßt, aus 
dieſer Commiſſion auszutreten, indem die zu entwerfende Immediat⸗Eingabe an 
den König eine Demonſtration gegen die Regierung wäre. Auch hat der Kanz⸗ 
ler von Wegnern dem Tribunalsrathe Ulrich unterſagt, die Vertheidigung Rupp's 
gegen das hieſige Conſiſtorium zu übernehmen. (Rupp hat nämlich gegen das 
Reſolut des Conſiſtoriums, durch welches er feines Amtes entſetzt iſt, den Recurs 
eingelegt.) a f 

b Aach en den 13. April. (Elberf. Ztg.) Wohin gegenwärtig hier der Blick 
fällt, nichts als Vorbereitungen zu den beiden großen Feſten, welche uns in den 
nächſten Monaten bevorſtehen. Industrie und Wirthſchaften wetteifern, ihre Lo— 
talien fo anziehend als möglich herauszuſtreichen. Für das Muſiffeſt ift ſo ziemlich 
alles im Reinen; nur hat Fräulein Lind ihren Gaſtrollencyklus auf hieſiger Bühne 
abgeſagt und wird gleich nach dem Muſitfeſte Aachen verlaſſen, um in Hannover 
die Geburtstagsfeier des Königs zu erhöhen und neue Lorbeeren einzuernten. Hin⸗ 


ſichtlich der Heiligthumsfahrt herrſchen noch ſehr differirende Anſichten; der ein— 


ſichtsvolle Theil iſt nämlich dafür, daß die Reliquien firrder nicht 

Zinnen der Kirche herab, öffentlich, ſondern a 0 1 ce ee 
der Kirche gezeigt werden ſollen. Die höhere Behörde ſcheint auch dafür entſchloſ⸗ 
ſen zu ſein und hat, wie man vernimmt, ſogar eine Verlängerung der Zeitfriſt 
in Ausſicht geſtellt, was bei dem zahlreichen Beſuche auch nöthig ſein dürfte, da 
nach den bisherigen Schätzungen täglich zwiſchen 30 — 40,000 Pilger ſich ein⸗ 
zufinden pflegen. — Unſere Jollgrenzbeamten ſind einer ganzen Bande Schmugg⸗ 
lergeſindels auf der Spur und haben in den letzten Nächten wiederholt den Laus⸗ 
berg in bedeutender Anzahl umſtellt, ohne jedoch ihr Ziel zu erreichen, dagegen 
hat unſer Dunker, Herr Kommiſſar Wolters, wieder eine ganze Diebsbande jun⸗ 
ger Böſewichter im Alter von 13 —21 Jahren, zur Haft gebracht, wovon die 
meiſten ſchon wiederholt früher eingeſteckt geweſen. 

Münſter. (Brest. Ztg.) — In unſerer Stadt find jetzt Bankerute und 
Selbſtmorde an der Tagesordnung. Zwei der Letztern, welche vorgeſtern und 
geſtern erfolgt find, verdienen beſondere Erwähnung, als in pfychologiſcher Be⸗ 
ziehung merkwürdig. Ein gemeiner Soldat, jüdiſchen Glaubens, hat ſich auf 
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dem Poſten erſchoſſen, well er wegen Vergehens gegen die Subordination ge⸗ 
prügelt werden ſollte; und ein vermögender, ſchon 60 bis 70 alter Rentier, 
hat ſich ins Waſſer geſtürzt, weil ihm Jemand mit einigen tauſend Thalern durch⸗ 
gegangen war: wenigſtens iſt kein anderes Motiv zu dieſer That denkbar; der 
Mann hinterläßt noch ein Vermögen von 50,000 Thalern, die mehr als hin⸗ 
reichend waren, feine geringen Bedürfniſſe zu befriedigen. Dieſe That giebt 
wirklich zu ſeltſamen Betrachtungen Anlaß. 
S2 a 


Ausland. 


rtf Di 

Dresden den 11. April. Geſtern Nachmittag iſt durch Reſeript des Stadt⸗ 
raths und der hieſigen evangeliſchen Superintendentur dem Vorſtande der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde die Genehmigung des Cult⸗Miniſteriums z u 
Ueberlaſſung einer Kirche an die Deutſch-Katholiken mitgetheilt 
worden. Rath und Kirchen-Inſpektion haben daher die hieſige Waiſenhauskirche 
der deutſch⸗katholiſchen Gemeide zur Verfügung geſtellt und ſich nur dabei ausbe⸗ 
dungen, daß 1) der proteſtantiſche Gottes dienſt nicht darunter leiden dürfe, und 
daß weder Kanzel noch Altar von den „weltlichen“ Vorſtänden zum Sprechen be⸗ 
nutzt werden dürfen, vielmehr, wenn dies nothwendig wäre, der Sprecher in eini⸗ 
ger Entfernung und ſeitwärts von den Altare feinen Platz zu nehmen habe, — 
eine Bedingung, durch welche die Deutſch-Katholiken um ſo weniger beſchränkt 
werden, als die Synode erſt kürzlich beſchloſſen hat, daß die Benutzung der Kan⸗ 
zel und des Altars lediglich dem Geiſtlichen zuſtehen ſolle. Au beiden Feiertagen 
wird nun in genannter Kirche deutſch⸗katholiſcher Gottesdienſt durch den Pfarrer 
Bauer abgehalten werden. — Geſtern hat das neue, zwei hieſigen Schiffern ge⸗ 
hörige Dampfſchiff „Saxonia“ feine regelmäßigen Fahrten nach Prag begonnen. 
Die Preiſe ſind ziemlich mäßig, werden aber gewiß noch mehr fallen, wenn die 
Concurrenz zunimmt. Da nun auch die Böhmiſche Geſellſchaft noch ein zweites 
Schiff und die Sächſiſche Aetiengeſellſchaft ihr drittes bauen läßt, fo wird dieſen 
Sommer die Oberelbe von 6 Dampfſchiffen befahren werden, was jedenfalls den 
Verkehr mit Böhmen ſehr beleben muß. 

Aus München enthält die „Augsburger Poſtzeitung“ folgendes Schreiben: 
Nicht leicht hat hier eine Sache größere Entrüſtung hervorgerufen, als die Rede 
des Grafen Montalembert in der Pairskammer bezüglich der jüngſten Ereigniſſe 
in Polen und feine mehr als platten Angriffe gegen Oeſterreich. Es wäre dies 
Benehmen für einen Verfechter der Katholiken, als welchen ſich der Graf bei ſo 
vielen Angelegenheiten maunhaft benahm, geradezu unverzeihlich zu nennen, würde 
es nicht durch den Beſuch des Erzbiſchofs von Paris und der übrigen Würden trä⸗ 
ger der Pariſer Erzdiöceſe bei dem Fürſten Czartoryski in den Hintergrund geſtellt 
werden. Wir wiſſen, welche Rückſichten einem Dignitär der Kirche gebühren, auch 
wenn er fehlt; allein dieſe Huldigung gegen einen Mann, der, ſo achtbar er im 
Privatleben fein mag, von dem Augenblicke, wo er den ſchändlichſten aller Auf⸗ 
ſtände mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu fördern ſich bereit erklärte, 
allen Anſpruch auf Achtung von Seite der Katholiken verlor, iſt mehr als unver⸗ 
zeihlich und wir zweifeln nicht, daß das Oberhaupt der Kirche dem Erzbiſchof füh⸗ 
len laſſen werde, daß er noch einen Höhern über ſich habe. Es iſt jedoch charak⸗ 
teriſtiſch, daß das „Journal des Debats“ den Papſt tadelt für die Aufforderung 
zum Gehorſam, welche an die katholiſchen Polen von Rom aus erging, man ſieht 
die Principien einer aus der Revolution hervorgegangenen Regierung! Es iſt wahr, 
der Untergang des katholiſchen Königreichs Polen war ein ungeheurer Schlag für 
die katholiſche Kirche, für ganz Europa. Soll aber Polen durch Verbrechen 
wieder entſtehen, ſo ſagen wir uns von allen Sympathien für ein Land und ein 
Volk los, das ſich ſelbſt aller Achtung beraubt. Bisher konnte man mit Recht auf 
den Franzöſiſchen Klerus als auf ein Muſter korrekter Gefinnung blicken und wenn 
er durch irgend etwas Achtung verdiente, dem deutſchen wie dem nicht deutſchen 
Klerus zum Muſter diente, ſo war es durch ſeine feſte, auf tirchlichem Boden 
wurzelnde Haltung. Dieſen Ruhm hat er eingebüßt. Wir ſind begierig, zu er⸗ 
fahren, wer dem Herrn Erzbiſchof den Rath zu jenem Beſuche gegeben hat, durch 
den ſich der Prälat ohne gleichen compromittirt. Sein Freund war es nicht, wenn 
es uns auch nicht wundern ſollte, wenn der Rath von einer in weltlichen Angeles 
genheiten ſehr erfahrenen Seite gekommen iſt. 

Bremen den 13. April. Nach den über Havre geſtern hierſelbſt einge— 
troffenen Schiffsnachrichten iſt die Bremer Bark „Argonaut“, auf welcher ſich bes 
kanntlich Dr. Seidenſticker in Bremerhaven eingeſchifft hatte, am 13. März 
nach einer durch widrige Winde im Kaual und die Stürme der letzten zwei Mo⸗ 
nate ungewöhnlich verlängerten Seereiſe, glücklich im Hafen von Newyork einge⸗ 
troffen. Das Ausbleiben des Schiffes, deſſen Einlaufen und faſt ſechswöchent⸗ 
liches Verweilen in Ramsgate an der Engliſchen Küſte in Amerika nicht bekannt 
geworden war, hatten in Newyork mannigfache Befürchtungen über das Schickſal 
des „Argonaut“ rege gemacht, welche durch die auf unwahre Gerüchte geſtützten 
Ausſagen eines früheren Paſſagiers des „Argonaut“ noch vermehrt wurden. Mit 
um ſo größerer Freude wurde das Schiff und vielbeſprochener Paſſagier bei ſei— 
nem endlichen Eintreffen begrüßt; Beide, der „Argonant“ wie Dr. Seidenſticker, 
ſind wohlbehalten und ohne alle Gefährde in Amerita angelangt, und der Letz 
tere hat, wie die „Deutſche Schnellpoſt“ jagt, allen, die ſich ihm zu nähern Ge: 
legenheit hatten, in ſeiner eben ſo ſchlichten als anſprechenden Perſönlichkeit, wie 
in feiner wunderbar erhaltenen körperlichen und geiſtigen Rüſtigkeit die Ueberzen⸗ 
gung gegeben, daß derſelbe ſich in ſeinem neuen Vaterlande bald heimiſch fühlen 
und einen ehrenvollen Wirkungskreis finden wird. 


—— 5. 


Wie aus früheren Mittheilungen bekaunt, war für Seidenſticker eine Woh⸗ 
nung in Newyork gemiethet und zum Unterhalte während des erſten Jahres durch 
Beiträge der Deutſchen aus verſchiedenen Amerikaniſchen Städten die Summe von 
1000 Sh zuſammengebracht. Seidenſticker hat ſofort nach ſeiner Ankunft ſeinen 
Dank in den Deutſch-Amerik. Blättern veröffentlicht. In einem längeren Aufſatz 
ſpricht er ſich über ſeine Gefangenſchaft und ſeine Begnadigung, ſo wie über die 
thätige Theilnahme, welche er im alten und neuen Vaterlande gefunden, in un⸗ 
verholener Weiſe aus. 

5 Oeſter reich. 


Von der Galiziſchen Grenze. — Aus Krakau wird gemeldet, daß 
das dortige Gouvernement und die Repräſentanten der drei Schutzmächte in den 
letzten Tagen in allen ihren Anordnungen dadurch ſich gehemmt ſahen, daß Herr 
v. Engelhard das Protokoll Nr. 11. der zu Wien reſidirenden Krakauer Conferenz 
vom 13. März von feiner Regierung noch nicht erhalten hatte. Das erwähnte 
Protokoll iſt bereits von allen drei Schutzmächten fanetionirt, allein die Ausferti⸗ 
gung einer Abſchrift davon an den Preußiſchen Reſidenten ſcheint unterblieben zu 
ſein. Iſt blos ein Verſehen im Spiel? Die wichtigſte Beſtimmung des erwähn⸗ 
ten Protokolls ſoll dem Vernehmen nach dahin gehen, daß in den Conferenzen 
der drei Reſidenten die Stimmenmehrheit entſcheiden ſoll. — Ein Schreiben aus 
Dres den berichtet, daß bei dem daſelbſt verhafteten Dietator Tyſſowski, deſſen 
Verhaftung die Sächſiſche Regierung anfänglich in Abrede geſtellt haben fol — 
wahrſcheinlich wußte Tyſſowski durch Angabe eines falſchen Namens die Sãchſi⸗ 
ſchen Behörden irre zu führen — eine Summe von 50,000 Fl. in Wechſeln ge⸗ 
funden worden, die der Dictator bei dem Krakauer Wechsler Wolff ſich ausſtellen 
ließ, und daß die dafür geleiſtete Valuta ſich von der in Wieliczka erbeuteten Kaſſe 
herſchreiben ſoll. 


Ans den Karpathen vom 10. April meldet die Breslauer Zeitung: Der 
öffentliche Dank, welchen der Kaiſer von Oeſterreich den Bauern in Ga⸗ 
lizien kund gab, hat hier und insbeſondere tiefer nach Ungarn hinein eine 
große Senſation gemacht. — In Galizien herrſcht übrigens noch bis jetzt 
ein Zuftand von Auflöſung aller frühern Verhältniſſe, wie er nur in Frank⸗ 
reich zur Zeit der erſten Revolution ſtattfand, nur mit dem Unterſchiede, daß hier 
die aufgeſtandenen Maſſen weniger von Intelligenz und politiſchem Bewußtſein 
durchdrungen ſind, ſie folglich auch nicht ſo zuſammen nach einem Zwecke und 
Ziele hinſtreben. Noch immer ziehen in mehreren Kreiſen dieſes Landes aufſätzige 
Bauern umher, die zu förmlichen Räuberbanden geworden ſind und wohl nur mit 
der äußerſten Gewalt werden bezwungen und zur Ordnung zurückgeführt werden 
können. Das Elend, welches der Aufſtand allgemein verbreitet hat, erſtreckt ſich 
über das ganze Land und auch insbeſondere auf die hieſigen Gebirgsgegenden, die 
einen Theil ihrer Lebensmittel aus Galizien beziehen. — Wenn man von den 
Erwartungen und Forderungen der Bauern hört, ſo möchte man erſtaunen, wie 
Leute, die zeither in der Sklaverei lebten, ſie zu dieſer Höhe ſpannen können, wenn 
man nicht erwägte, daß an ihrer Spitze meiſtey theils Menſchen ſtehen, die ſchon 
längſt auf Gelegenheit lauerten, ſich geltend zu machen. Der Erlaß der ſämmt⸗ 
lichen Robot, wovon viele ſchon träumen, und nebenbei noch mehrere andere Be⸗ 
günſtigungen vom Staate ift die erſte ihrer Forderungen. Dieſe wird Milde und 
Strenge auf eine ſehr kluge Art paaren müſſen, um endlich Ruhe und Ordnung 
wieder einzuführen. Wie es dort überall, wo dieſelbe noch nicht wieder bergeftellt 
iſt, um die Landwirthſchaft ſtehe, und daß der Frühjahrsanbau zum Theil nur 
ſehr mangelhaft, zum Theil aber auch gar nicht vollzogen werden kann, das denkt 


man ſich leicht, denn es fehlt an Menſchen, Zugvieh und au vielen Orten auch 
an Saatkorn. 


Frankreich. 


Paris, den 12. April. Die Ernennung des Prinzen von Joindoille zum 
Ober = Befehlshaber des Geſchwaders im Mittelmeere wird nun offiziell gemeldet. 
Sie wurde am 29. v. M. vom Könige unterzeichnet. Der Adjudant des Prin- 
zen, Conter-Admiral Harnour, iſt zum Major⸗General ernannt. Gontre-Admiral 
Quernel erhält ein Diviſions-Commando in dem Geſchwader, und Capitain Char⸗ 
ner befeligt den „Souverain,“ das Flaggenſchiff des Prinzen. 

In einem Privatſchreiben aus Rom wird die diplomatiſche Feinheit des Herrn 
Roſſi geruͤhmt, mit der es ihm gelungen, mit dem Römiſchen Hofe die Jeſuiten⸗ 
Frage zu ordnen. In Folge ſeiner Bemühungen ſei es ihm denn gelungen, in 
Rom den Befehl an die Jeſuiten in Frankreich zu erwirken, daß fie an dem Kam⸗ 
pfe gegen die Univerſität nicht mehr Theil nehmen dürfen und ſich in allen Rich⸗ 
tungen zerſtreuten, um jetzt blos als Hülfs⸗Prieſter in den Diöcefen zu leben. Hr. 
Roſſi ſtehe jezt in Rom hoch angeſchrieben und ſei wahrhaft verehrt und geliebt. 
Er genieße das ganze Vertrauen des Papſtes und der Cardinäle, und am Römi⸗ 
ſchen Hofe ſowohl wie bei dem diplomatiſchen Corps werde er als ein tiefer Poli⸗ 
tiker betrachtet, mit dem man ſich um fo beſſer verſtändigen könne, als er jene Mä- 
ßigung und Klugheit beſitze, die man bei den Franzoſen feltener finde. 

Marſchall Bugeaud hat ſich am 5. April zu Algier eingeſchiſft; er will die 
Provinz Oran beſuchen, wo ſich Abd el Kader hat ſehen laſſen. 

Aus Saint⸗Etienne ſchreibt man unterm 6. April der Gazette de Lyon: 
„Die Arbeiten haben geſtern in der Grube von Firmini wieder begonnen. Auf 
einem anderen Punkte, zu Terre-Noire, erſchienen die Arbeiter Morgens am Ein- 
gange der Grube; ſie wollten hinabſteigen, als eine Bande Aufſäſſiger ankam und 
fie zwang, ihren Entſchluß aufzugeben. Dieſen Morgen erſchienen fie von Neuem 
und unter dem Schutze eines Infanterie⸗Pikets konnten fie ihre Arbeiten ungeſtört 
wieder beginnen,“ 


450 


Ueber die Ereigniſſe in Polen wurden im Laufe dieſer Woche mehrere Noten 


zwiſchen unſerm und dem Kabinet von St. James gewechſelt. Nachdem einmal 
dem Grundſatze, ſich nicht in die Befugniſſe der Schutzmächte einzumiſchen, ſo⸗ 
wohl hier als in London im ausgedehnteſten Sinne gehuldigt ward, iſt nun auch 
in Bezug auf das Verfahren gegen die in Frankreich und England ſich aufhalten⸗ 
den Flüchtlinge in der Art Verabredung getroffen, daß eine ſtrenge Beaufſich⸗ 
tigung derſelben angeordnet, und man allen propagandiſtiſchen Verbindungen 
nach außen, ſo weit als thunlich, entgegenwirken werde. 
B:ber:1 ig ine n. 

Brüſſel den 11 April. In der vorigen Nacht wurde in vielen hieſigen Häu⸗ 
ſern heimlich eine aufregende Proclamation im Namen der Arbeiter von Gent ver- 
breitet, welche darin ankündigen, daß ſie ſich nächſten Montag auf dem Marktplatz 
verſammeln und von da nach Brüſſel begeben würden, um Arbeit und Brod vom 
Könige und von den Kammern zu verlangen. Auch in den Kafernen hat man Erem— 
plare dieſer in flamändiſcher und franzöſiſcher Sprache abgefaßten aufrühreriſchen 
Schrift entdeckt. Es heißt nun, daß anſehnliche Streitkräfte nach Gent geſchickt wer⸗ 
den ſollen. „Woher auch,“ ſchreibt der Brüſſeler Correſpondent des Journal de 
Liege, „dieſe Aufreizungen ſtammen mögen, der geſunde Sinn des Volkes wird 
ihnen die gebührende Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Niemand will Unruhen und 
zielloſe Vereinigungen. Die Macht der Umſtände wird der Sache, welche wir verthei— 
digen, von ſelbſt den Sieg verſchaffen. Alle, die gewaltſam verfahren wollen, betrach— 
ten wir daher als unſere Gegner. Die Partei, welche wir bekämpfen, würde ſich 
wahrlich nur ſehr freuen, ſähe fie ſich durch Emeuten verſtärkt. Uebrigeus find ſolche 
Drohungen von weit her ſtets Fehlgeburten. Die Bevölkerung von Brüſſel iſt zu ver— 
ſtändig, um in einen Hinterhalt zu gehen, von wo derſelbe auch kommen möge.“ Die 
Emancipation ſpricht die Beſorgniß aus, daß dieſe Verſuche, die Ordnung zu 
ſtören, mit den Arbeiter-Coalitionen und Arbeits- Einſtellungen in Frankreich und 
England in einem gewiſſen Zuſammenhang ſtehen möchten. „Der Radikalismus 
und Kommunismus,“ bemerkt dies Blatt, „find in Bewegung und nehmen eine 
andere Form au. Man ſucht nicht Reform-, ſondern Kriegs- und Umſturz⸗Gedanken 
in den den geſellſchaftlichen Körper zu bringen. Konnte unſer Land dieſen ſinſteren 
Umtrieben entgehen? Hoffentlich werden die Nachforſchungen der Polizei den Urhe— 
bern dieſer Verſuche raſch auf die Spur kommen. Geſtern früh um 10 Uhr beſetzten 
etwa 20 Polizei-Agenten die Zugänge zu der Wohnung des Druckers Parys in der 
Laekener Straße, es galt, den Verfaſſer jenes verbrecheriſchen Pamphlets zu entdecken. 


Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. Unter den Verhafteten nennt man die. 


Herren Pellerin, Meetings-Wortführers und Parys, ehemaligen Herausgeber des 
„Mephiſtopheles“. Auch zu Gent haben Verhaftungen ſtattgefunden.“ 
are. 

Neapel den 30. März. (A. Z.) Das Befinden der ruſſiſchen Kaiſerin hat 
ſich noch nicht ſehr gebeſſert; noch immer darf ſie die Zimmer nicht verlaſſen. Man 
ift hier allgemein der Anſicht, daß es viel beſſer geweſen wäre, wenn fie März und 
April noch in Palermo verweilt und Anfang Mai's die Rückreiſe angetreten hätte; 
die gehofften Früchte des Winter-Aufenthalts in Palermo möchten bei der Fortdauer 
dieſer nervöſen und gaſtriſchen Beſchwerden leicht ſehr geſchmälert werden. 

Geſtern fuhr die Königliche Familie mit ihren Gaͤſten — die Kaiſerin ausge— 
nommen — in einem Extrazuge, fünf Minuten nach dem Abgange eines gewöhnli— 
chen Zuges, auf der Eiſenbahn nach Caſerta. Man hatte in aller Ordnung bis Gas 
ſalnuovo (die erſte Station) das raſche Folgen des Königlichen Wagens ſignaliſirt, 
und der Conducteur des erſten Zuges hatte denſelben bei Seite gelenkt. Unglücklicher— 
weiſe blieb der letzte Wagen deſſelben einen halben Fuß im Geleiſe der Hauptbahn, 
und der raſch heraurollende Extrazug zerſchmetterte dieſen Wagen und beſchädigte 
durch den heftigen Stoß (wie es heißt, nicht lebensgefährlich) einige Paſſagiere. Im 
Königlichen Wagen kam Alles mit einem heftigen Schreck glücklich davon. Die Fen— 
ſterſcheiben zerſplitterten, die Wagentritte zerbrachen, aber der Zug blieb im Geleiſe. 
Dies iſt übrigens der erſte Unglücksfall auf der ſonſt trefflich dirigirten Caſertaer 
Eiſenbahn. 2 

Die ruſſiſchen Kriegsſchiffe empfingen heute früh einen Beſuch vom Könige und 
werden wahrſcheinlich dieſe Nacht mit dem Großfürſten Konſtantin vorläufig nach 
Toulon abſegeln. Man erwartet in Toulon einen franzöſiſchen Prinzen (Joinville) 
zu treffen, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Aufenthalt des Großfürſten in 
Frankreich ſich verlängere. N 

Die beiden Königinnen von Neapel haben den reich geſchmückten Katharinen⸗ 
Orden nebſt anderen koſtbaren Gegenſtänden vom Kaiſer erhalten, auch ſpricht man 

von zwei koloſſalen Bronze-Pferden, welche in St. Petersburg gegoſſen und zur Ver— 
ſchönerung Neapels hierher geſandt werden ſollen. 
Großbritannien und Irland. 

London den 9. April. Die heutige Gazette meldet die Ernen⸗ 
nung des Henry Hardinge zum Viscount Hardinge von Kinge's 
Newton und des Sir Hugh Gough zum Baron Gough von 
Tſchinkiangfu in China und von Maharadſchpur und 
dem Sutledſch in Oſtindien. General-Major Gilbert hat das 
Commandeur-Kreuz, 25 Oberſten und Oberſt-Lieutenants, die den Schlachten 
am Sutledſch beigewohnt, haben das Ritterkreuz des Bath-Ordens erhalten. Der 
Sieger von Aliwal, Sir H. G. Shmith, der im Britiſchen Heere nur Oberſten— 
Rang hat iſt zum General-Major mit Lokal-Rang in Oſtindien und Großkreuz 
des Bath-Ordens, Oberſt und Brigadier Cureton zum General-Adjutanten 
des Heeres ernannt worden. — Außerdem meldet die Gazette die Ernennung 
des Capitain Hope, der durch ſein tapferes Verhalten das Gefecht am Punto 
Obligado entſchied, zum Ritter des Bath⸗Ordens. 


Herr O'Connell ſelbſt, ſchreibt das Morning Chronicle, kann keinen 


ſtärkeren Widerſtand gegen die Zwangsbill haben, als wir. Er kann nicht. 


überzeugt ſein von der gänzlichen Unzulänglichkeit derſelben zur Erreichung ihrer 


angeblichen Zwecke, oder aufrichtiger die Folgen der Aufregung ſcheuen, die 
ihre Beſtimmungen hervorzurufen geeignet ſind. Das Schlimmſte an dieſer höchſt 
unweiſen Maßregel iſt, daß die Aufregung, welche ſie gewiß bewirkt, nicht von 
der Art ſein wird, welche nothwendige Gefährtin kräftigen und wirkſamen Ein⸗ 
ſchreitens iſt. Die Bill wird vielmehr, unſerer vollſten Ueberzeugung nach, die 
Neigung zu Gewaltthätigkeiten nicht bezwingen, ſondern von neuem zu derglei⸗ 
chen anreizen. - 

Die Corporation der City von London hat den Beſchluß gefaßt, dem General⸗ 
gouverneur von Oſtindien, dem Oberbefehlshaber der Oſtindiſchen Armee, ſo— 
wie dem Sieger bei Alliwal, General Sir H. Shmith, und dem General Pol— 
lock wegen ſeiner früheren in Afghaniſtan geleiſteten Dienſte, das Ehrenbürger⸗ 
recht der City zu verleihen. Die Diplome werden den Betheiligten in Kapſeln 
überreicht werden, die 100 Guineen werth ſind. 8 

Der Globe ſagt in ſeinem Cityberichte: „Dem Vernehmen nach iſt der Con⸗ 
tract wegen Ueberfahrt von 3000 Mann nach Indien noch nicht geſchloſſen. Auf 
nächſten Mittwoch hat die Regierung angekündigt, daß ſie Fahrzeuge in Contract 
nehmen wird, um 1000 Mann Truppen mit den Offizieren, fo wie 1500 Tons 
Schießbedarf, Geſchütze u. ſ. w. nach den Britiſchen Beſitzungen in Nordamerika 
zu befördern. Auch nach Weſtindien und Auſtralien ſollen Truppen und Geſchütz⸗ 
vorräthe befördert werden.“ ˖ 

In Birkenhead, Mancheſter und Birmingham haben eine große Anzahl der 
dort jetzt in Maſſe benöthigten Maurer die Arbeit verlaſſen und fordern Erhö⸗ 
hung des Lohns um 3 Sh. oder 1 Thlr. die Woche. In Birmingham haben 
ſich die Meiſter erſt zur Zulage von 1 Sh. verſtanden, was aber nichts ge⸗ 
holfen hat. 

London den 10. April. Die Gazette meldet heute die Ernennung des 
Siegers von Alival, des Generals Sir Harry Smith, zum Baronet unter dem 
Titel: Sir Harry Smith von Alival am Sutledſch. Sir Charles 
Napier erhielt als Zeichen der Anerkennung für feine vor drei Jahren erfochtenen 
Siege bei Miani und Hyderabad in Sind nur das Großkreuz des Bathordens und 
eine Regiments-Inhaber-Stelle, und es zeigt alſo die gegenwärtige Auszeichnung 


Sir H. Smith's das Gewicht, welches die Regierung auf den Sieg von Alival 


legt, der in der That auch als der entſcheidende Wendepunkt des Kampfes am Sut⸗ 
ledſch betrachtet werden muß. 

Die Königin und ihr Gemahl beabſichtigen zum Herbſte wieder auf einige 
Wochen nach den ſchottiſchen Hochlanden zu gehen und dort bei dem Herzoge von 
Atholl auf Blair-Atholl zu verweilen. Die Königin Wittwe wird im Sommer 
einige Monate bei ihren Verwandten in Deutſchland zubringen. 

In der Nacht vom 4. April iſt das dem Hafen von Leith angehörige Dampf⸗ 
Schleppſchiff „Waterwitch,“ das in der Hoffnung ausgelaufen war, ein ſeines 
Dienſtes bedürfendes Schiff zu treffen, wie es ſcheint durch Mangel an Wachſam⸗ 
keit ſeiner Bemannung am Eingange des Frith of Forth mit dem ſchwer belaſteten 
Schooner „Vintage“ von London zuſammengeſtoßen und in Folge deſſen ſofort mit 
allen 6 Mann am Bord geſunken. Der Schooner erlitt ebenfalls beträchtlichen 
Schaden, ward aber nicht leck. 

Das für die Freimaurerhalle beſtimmte Standbild des Herzogs von Suſſer iſt 
jetzt von Herrn Bailey in Marmor vollendet worden. Der Herzog iſt ſtehend dar— 
geſtellt, in der Tracht und mit den Decorationen eines Ritters vom Hoſenbande. 
Die Aehnlichkeit wird als ausnehmend treffend geſchildert. Die Statue iſt 74 Fuß 
hoch und beſteht aus einem einzigen, ganz fleckenloſen Marmorblocke. 

Die ſpaniſche Regierung hat ein kleines Schiff nach Fernando Po geſchickt, 
um die Miſſionaire der Londoner Miſſions-Geſellſchaft zu entſernen, welche ſich 
dort ſeit einiger Zeit niedergelaſſen haben. Nur dem Schullehrer iſt erlaubt wor⸗ 
den, noch ein Jahr zu bleiben. ; 

Der belgifche Geſandte, Herr Vandeweyer, iſt geſtern hierher zurückgekehrt. 

Trotz der Maͤßigung, die Sir Henri Hardinge in feiner Proklamation an die 
Seiths an den Tag gelegt, glaubt doch Niemand an eine dauernde Unabhängigkeit 
des Pendſchab. Die ausbedungene Entſchädigung von anderthalb Mill. Pfd. St. 
ift offenbar ungenügend, um die Kriegskoſten zu decken, da ein großer Theil derſel⸗ 
ben als Priſengelder unter die Tapferen oder deren Hinterbliebenen vertheilt wer- 
den muß. Auch läßt die Proclamation der Gebietsabtretung weiten Spielraum, 
da der Diſtriet zwiſchen dem Sutledſch und dem Beasfluſſe nur der Grenzberichti⸗ 
gung wegen vecupirt werden ſoll. Vieles wird daher von dem Benehmen des 
Durbars zu Lahore abhangen. Da überdies das Seikhsheer aufgelöſt werden ſoll, 
ſo wird der Maharadſchah eines brittiſchen Armeecorps bedürfen, um ihn gegen 
feine eigenen Unterthaxen zu beſchützen. Die Compagnie wird demnach den Pend⸗ 
ſchab de facto beherrſchen; wie lange die nominelle Herrſchaft des Maharadſchah 
währen wird, muß die Zeit noch entſcheiden. a r 

Berichte vom Vorgebirge der guten Hoffnung vom 7. Februar erwähnen einer 
feindlichen Spannung mit dem Kaffern-Häuptlinge Sandilla, in Folge deſſen 
die Beſatzung des Forts Victoria verſtärkt worden iſt. Späteren Nachrichten von 
der Grenze zufolge, waren die Kaffern auf neutralem Gebiet ſehr unruhig geworden, 
und in Folge deſſen find 400 Mann theils zu Lande, theils mit dem Dampfboot 


Thunderbolt von Grahamstown abgegangen. In der Tafelbai waren viele Aus⸗ 


wanderer, darunter 93 Brittiſche Handwerker, aus Montevideo angekommen. 
Die Auswanderung aus Irland nimmt täglich überhand; dieſer Tage ſegel⸗ 
(Beilage.) 
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ten die Barkſchiffe Borneo und China mit 589 Paſſagieren von Limerick nach 
Quebee ab. Nicht bloß Arbeiter, ſondern auch Pächter, wandern in großer Anzahl 
aus. Zu Galway liegen 12 Paſſagierſchiffe. 

Seer. 

Paris den 8. April. Die Nachrichten aus Spanien laſſen einen baldi⸗ 
gen Ausbruch des Sturms vorausſehen, welchen der General Narvaez durch den 
Mißbrauch ſeines Glücks über das Land heraufbeſchworen hat. Das Miniſterium, 
deſſen Hauptaufgabe darauf geſtellt zu fein ſcheint, die Vermählung der Königin 
Iſabella mit dem Grafen von Trapani der öffentlichen Meinung zum Trotze duich— 
zuſetzen. Das Miniſterium iſt in ſich ſelbſt bereits ſo arg zerfallen, daß man von 
einem Tage zum andern ſeine Auflöſung erwartet. Der General Pezuela und Hr. 
Egaſia zeigen ſich zu ſelbſtſtändig für den abſoluten Willen des Generals Narvacz, 
welcher nur Strohmänner wie Herrn Orlando oder Leute, die in einem ſchuldvol⸗ 
len politiſchen Leben allen fittlichen Halt verloren haben, wie Herrn Burgos, ne— 
ben ſich dulden mag. Auch die Königin Chriſtine ſoll ſich in letzter Zeit von dem 
General Narvaez abgewendet haben (vielleicht in Folge der Vorſtellungen, welche 
von den Tuilerien aus an fie ergangen ſind) und durch ihren Einfluß die Oppoſi⸗ 
tion der Herren Pezuela und Egaſia unterſtützen. Ein Beweis von dem Zuſtande 
der Spannung, in welchem ſich die Regierung befindet, iſt die gegen den Infan- 
ten Don Enrique ergriffene Maßregel, welcher unter dem Vorwand aufrühriſcher 
Umtriebe aus dem Lande verbannt iſt. Die nächſte Veranlaſſung dieſes auffallen⸗ 
den Schrittes iſt unbekannt, aber man weiß, daß derſelbe lebhaſten Widerſpruch 
in dem Kabinetsrathe gefunden hat. Möglich, daß man damit blos den gefähr⸗ 
lichſten Nebenbuhler des Grafen von Trapani aus dem Wege räumen wollte; in 
dieſem Fall aber legt das Mißverhältniß zwiſchen Zweck und Mittel das ſtaͤrkſte 
Zeugniß gegen die innere Sicherheit des Miniſterium ab. Während die Sache 
der Regierung in Madrid ſelbſt dieſe ſchlimme Richtung nimmt, rüſtet ſich die Be- 
wegungspartei in den Provinzen, dieſelben Mittel, durch welche die gegenwärtige 
Ordnung der Dinge hergeſtellt iſt „ zum Umſturze derſelben anzuwenden. Man 
kennt das Verfahren, durch welches in Spanien die meiſten Revolutionen eingelei⸗ 
tet werden, und das in den ſeltenſten Fällen fehlſchlägt. Man ſchickt Sendboten 
von Stadt zu Stadt, um die Männer der unterdrückten Partei von Dem in Kennt— 
niß zu ſetzen, was die leitende Behörde im Schilde führt, und um deren Zuſtim⸗ 
mung zu den gefaßten Beſchlüſſen zu gewinnen. Die bedeutendſten Mitglieder der 
Bewegungspartei treten an jedem größern Orte zu einer Junta zuſammen, man 
organiſirt in der Stille eine ausgebreitete Verſchwörung. und wenn der Aufſtand 
ausbricht, ſo treten die Junten ſogleich an die Stelle der geſetzlichen Gewalten. 

Die Truppen ſchließen ſich dem Aufſtande, der ihnen immer die ſchönſten Ver⸗ 
ſprechungen giebt, gewöhnlich ohne ernſtlichen Widerſtand an, und die jeweilige 
Regierungspartei hat nicht Halt und Zuſammenhang genug, um ſich demſelben 
wirkſam zu widerſetzen. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, daß eine Hand voll ent⸗ 
ſchloſſener Leute, welche in die verſchiedenen Provinzialhauptftädte vertheilt find, 
eine Revolution durchſetzen, mit welcher die Mehrheit der Nation natürlich 
durchaus nicht einverſtanden iſt, und auf dieſe Weiſe iſt namentlich der Sturz 
Eſpartero's zu Stande gebracht worden. Der Mittelpunkt der gegen das 
Regiment des Generals Narvaez gerichteten Beſtrebungen iſt in Bayonne, wo 
viele von den einflußreichen Männern der progreſſiſtiſchen Partei, die Spa⸗ 
nien freiwillig oder gezwungen verlaſſen, ihren Sitz aufgeſchlagen haben. Auch 
der Infant Don Eurique ſcheint in Bayonne bleiben zu wollen, und er kaun 
der bevorſtehenden Bewegung trotz ſeiner unbedeutenden Perſönlichkeit durch ſeinen 
Namen immerhin ein gewiſſes Präſtigium geben, wenn die Franzöſiſche Regie⸗ 
rung nicht etwa die ihr allerdings zu Gebote ſtehenden Mittel anwendet, um ihn 
unſchädlich zu machen. Auch von Eſpartero hofft man, daß er ſich dem beabſich⸗ 
tigten Unternehmen anſchließen werde, und es iſt zu dieſem Ende eine förmliche 
und dringende Einladung au ihn erlaſſen worden. 

Madrid den 5. April. Die offizielle Zeitung veröffentlicht dieſen Morgen 
die Königlichen Verordnungen „ welche das neue Miniſterium in folgender Weiſe 
conſtituiren: Iſturiz, Conſeils-Präſident und Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten; Francisco Almeroy Penaranda, Marine-Minifter und inter. Kriegs⸗ 
Miniſter; die Unter-Staatsſeeretaire des Innern und der Finanzen leiten interimi⸗ 
ſtiſch ihre refpeftiven Departements; Pedro de Egaſia behält das Miniſterium 
der Guaden und der Juſtiz. Das neue Miniſterium hat bis jetzt noch nicht da— 
ran denken können, ſich definitiv zu vervollſtändigen. Es hatte ſich mit einigen 
dringenden Akten, welche die Umſtände erheiſchten, beſchäftigen müſſen. Dieſe 
ſind 1) Abſetzung des Unter⸗Staats⸗Secretairs im Kriegs⸗Departement; 2) Ab⸗ 
ſetzung des General⸗Capitains von Madrid „des Generals Mazarredo, welcher 
durch den Marechal de Camp de la Peznela erſetzt iſt; 3) Annahme der Demifs 
ſion des Hrn. Satorius von den Functionen als Unter⸗Staats⸗Secretair der aus- 
wärtigen Angelegenheiten; 4) Erſetzung des Brigadiers Ortega durch den Briga⸗ 
dier Turon, welcher wieder an die Spitze des Regiments de la Reina⸗Gobernadora 
geſtellt iſt; 5) Abſetzung des Brigadiers Callonge, welcher von dem General Nar⸗ 
vaez mit dem Commando des Regiments San Fernando beauftragt war. — Im 
Auftrage der Regierung hatte Herr Iſturiz mit dem Herzoge von Valencia (Nar⸗ 
vaez) eine lange Conferenz. Man verſichert, in Folge dieſer Zuſammenkunft habe 
der Herzog von Valencia den Befehl erhalten, Madrid in der kürzeſten Zeit zu 
verlaſſen, und ſogar, wie es heißt, ſich aus Spanien zu entfernen. Man beſorgte 
einige Aufregung in der Garuiſon zu deſſen Gunſten, und es waren Vorkehrungs⸗ 
Maßregeln ergriffen worden. Bis jetzt herrſcht Ruhe in der Hauptſtadt. 


. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 18. April 1846. 


Der Rücktritt des Generals Narvaez hatte in der offentlichen Stimmung zu 
Madrid einen günſtigen Eindrück hervorgebracht. Man ſprach bereits von naher 
Wiedereinberufung der Cortes und glaubte auch an ſofortige Zurücknahme des 
bekannten, vom letzten Miniſterium erlaſſenen Dekrets über die Tagespreſſe, ſo 
wie, daß in Folge davon die eingegangenen Blätter wieder erſcheinen würden. 
Die Hauptſtadt war vollkommen ruhig. Allgemein hoffte man, die Regierung 
werde nun, da Herr Iſturiz wieder aus Ruder gekommen iſt, die geſetzliche Bahn 
wieder betreten, die das Kabinet Narvaez ſo ohne alle Noth verlaſſen hatte. Der 
beruhigende Eindruck der Bildung eines neuen Miniſteriums, mit Ausſchluß des 
Generals Narvaez, war um ſo bemerklicher, als in den letzten Tagen als dieſer 
Mann noch im Beſitze der Gewalt geweſen, mehrere Auftritte auf den Straßen 
vorgefallen waren, welche bereits die ruhigen, friedliebenden Bürger mit Beſorg⸗ 
niß erfüllten. Mehrere Abende nach einander hatten ſich in der Stadt ſelbſt und 
in den Vorſtädten an verſchiedenen Orten Haufen von Leuten geſammelt, unter 
denen offenbar ein geheimes Einverſtändniß ſtattfand. Dieſe Haufen ließen dro⸗ 
hendes Geſchrei namentlich gegen Narvaez, ertönen, fangen ſogenannte Freiheits⸗ 
lieder und waren nur durch Einſchreiten der Behörde zum Schweigen und Ausein⸗ 
andergehen zu bewegen. Einer dieſer Haufen trieb ſogar die Kühnheit fo weit, 
vor dem Hotel, welches der General Narvaez ſelbſt bewohnt, großen Lärm zu ma⸗ 
chen und ihm eine fömliche Katzenmuſik zu bringen; als die Polizeimannſchaft mit 
ihrem Direktor an der Spitze herbeieilt, kam es zu ernſtlichen Händeln, wobei 
der Polizei Direktor ſelbſt eine Verletzung erhielt, während ſeine Mannſchaft im 
erſten Augenblicke, bis Militair⸗Verſtärkung eintraf, außer Stande war, etwas 
auszurichten. Der Gefe politiko ſah ſich durch dieſe Auftritte veranlaßt, im Ein⸗ 
verſtändniſſe mit dem General-Kapitain, umfaſſende Vorſichts⸗Maßregeln zu tref⸗ 
fen, und während Abtheilungen Militair zu Fuß und zu Pferde die Straßen in 
allen Quartiren die Nacht hindurch durchzogen, ſtanden die Truppen der Gar⸗ 
niſon marſchfertig. Die Ruhe wurde durch dieſe Maßregeln erhalten. 

Portugal 

Liſſabon den 2. April. Der den Kammern vorgelegte Geſetzvorſchlag, 
dem zufolge, falls die Königin ſtürbe, ehe der Thronfolger 18 Jahre alt wäre, 
die Regentſchaft ſeinem Vater Don Fernando während ſeiner Minderjährigkeit zu⸗ 
fiele, hat ungemeine Senſation erregt. Obgleich es immer beſſer iſt, früher 
Maßregeln zu treffen, als zu fpät, fo ſprach ſich doch die Linke rund dagegen 
aus und nannte ihn unpaſſend und unconſtitutionnell. Der Vorſchlag wird aber 
doch durchgehen. 

Der Baron v. Ren duffe, früher Portugieſiſcher Miniſter in Berlin, ging 
am 12. März als bevollmächtigter Miniſter am Spaniſchen Hofe, nach Madrid 
ab, worauf das Oppoſitionsblatt Revolugçao do Septembro einen Artikel gab, 
worin behauptet wurde, daß nicht allein fein Gehalt über den Etat erhöht wor⸗ 
den, ſondern auch bedeutende Summen zu ſeiner Verfügung geſtellt wären, um 
die Heirath der Königin von Spanien mit dem Prinzen Leopold von Sachſen⸗Ko⸗ 
burg⸗ Gotha nachdrücklich betreiben zu können. Die offizielle Zeitung (das Diario 
do Governo) ſagte darüber Tags darauf: „Wir ſind ermächtigt, dem Redakteur 
der Revolucao do Septemöro zu ſagen, daß man fein Vertrauen gänzlich gemiß⸗ 
braucht hat, als ihm die Beſtandtheile ſeines geſtrigen Artikels hinſichtlich der Ab⸗ 
reife des Barons v. Renduffe an feinen neuen Poſten in Madrid gegeben wurden. 
Die Thatſache abgerechnet, daß derſelbe mit dem Portugieſiſchen Kriegsdampf⸗ 
ſchiffe „Herzog von Porto“ von hier nach Cadir abgegangen, iſt Alles, was ſich 
in beſagtem Artikel geſchrieben findet, eine reine Erfindung feines verworfenen 
Verfaſſers.“ 

In einem unſerer früheren Berichte ſprachen wir bereits einmal über die Je⸗ 
ſuiten, aber jetzt wird es damit zu arg. Obgleich noch keine im Ornat erſchie⸗ 
nen, ſo iſt ihr Wirken doch ſchon merklich, unterſtützt von dem ariſtokratiſchen 
alten Adel, alten, ihre Jugendſünden bereuenden Betſchweſtern und ſonſtigen 
Schwachköpfen. An einer Herzogin St. Dizier fehlt es hier nicht, auch nicht an 
mißverſtandenen Aigrignys und Rodins; das beliebte Spionirſyſtem durch Dienſt⸗ 
boten iſt im Gange, katholiſchen Dienſtboten in proteſtantiſchen Häuſern z. B. 
wird in der Beichte die Abſolution verweigert ꝛc. Schon erhob in der Pairs⸗ 
kammer Joſé da Silva Carvalho, Dom Pedro's Freund und Miniſter ſeine 


Stimme gegen die ſich zeigenden Jeſuiten, ihren Zweck meiſtens als einen politi⸗ 


ſchen bezeichnend. Unſerer Meinung nach werden ſie ſonſt wenig ausrichten, denn 
das Volk haßt ſie. In Oporto kam es bereits am 8. März bei einem Kirchenfeſt 
zu Exceſſen und es hieß: „Jeſuiten heraus!“ und „Pereat den Jeſuiten!“ In 
beſagter Stadt erſcheint eine Zeitſchrift; „Geſundheitscordon gegen die Jeſuiten⸗ 
peſt“ benannt, deren Programm beſagt, daß fie dazu dienen ſolle, die unerhörte 
Arroganz zu bekämpfen, womit dieſe Hyder wieder ihr Haupt in Portugal erhebe. 
Obgleich man ſehr eifrig bemüht iſt, Proſelyten zu machen, fo iſt der Erfolg doch 
keineswegs ehrenvoll und genügend, denn was in neuerer Zeit vorſiel, war die 
Bekehrung eines jüdiſchen Soldaten, der Sergeant werden wollte und zweier 
Schweſtern, Töchter eines Engländers, die Luſt hatten, Katholiken zu heirathen, 
was auch dem bereits lange in ſchlechtem Rufe ſtehenden Vater zuſagte. Näch⸗ 
ſtens mehr über Loyola's Jünger. ; 
Türkei. 

Von der Serbiſchen Grenze den 7. April. Nach Briefen aus BeL 
grad von geſtern, welche auch durch Reiſende beſtätigt werden, trifft der Fürft 
Alexander Georgewitſch Anſtalten, um ſich mit großem Gefolge nach Ruſtſchuck, 
wo der Sultan Abdul Metſchid am 29. d. M. erwartet wird, zu begeben. In 
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allen Paſchaliks laͤngs der Donau find die Türkiſchen Paſchas und Generale in 
großer Bewegung, um ihren Herrn zu erwarten. Die Fürſten der Moldau und 
Wallachei laſſen prachtvolle Wohnungen bereiten. Nach der offiziellen Anzeige, 
welche der Paſcha von Belgrad erhalten hat, erſtreckt ſich die Reiſe des Türkiſchen 
Kaiſers jedoch nur bis Ruſtſchuck und von da zu Lande über Philippopolis und 
Adrianopel nach Konftantinopel zurück. Alle in der Augsb. Allg. Ztg. erſchiene— 
nen Korreſpondenzen von einer Reiſe deſſelben nach dem aufgeregten Bosnien und 
der Herzegowina find aus der Luft gegriffen. — In Serbien herrſcht überall 
Ruhe und auch der geſtrige Courier brachte aus Konftantinopel vom 1. d. nichts 
Neues nach Belgrad. 
Moldau und Walachei. 

Briefe aus Jaſſy ſprechen von einem paniſchen Schrecken, von welchem er⸗ 
griffen viele Moldauiſche Bojaren ihre Landſitze verließen und der Stadt zueilten, 
da ſich im Lande das Gerücht von einem bevorſtehenden Aufſtande des Land⸗ 
volks verbreitet hatte. 


Vermifchte Nachrichten. 

Berlin. — In einer Magdeb. Buchhandlung ſoll als erſte Monatsſchrift 
in der Provinz Sachſen ein „Beobachter an der Elbe“ ins Leben treten, feiner Tendenz 
nach weniger eine Nachahmung des Beobachters an der Spree als des Charlotten— 
burger Beobachters. Doch wird der Magdeburger Humor ſchwerlich einen ſo 
intereſſanten Hintergrund aufzuweiſen haben als der Charlottenburger in der 
„Reinen Kritik“. 

Als die Polniſche Inſurrection ausbrach und es den Auſchein gewann, 
daß die ganze Armee mobil gemacht werden ſolle, ſchlug unſeren jungen Offizier 
ren das Herz höher in Hoffnung auf das in der Garniſou fo ſchwierige Avance— 
ment. Jetzt, nachdem fie von der Inſurrection höchſtens zerriſſene Kleidungs— 
ſtücke aufzuweiſen haben, wird die Induſtrie unſerer Militaireffecten-Lieferanten 
ſehr in Anfpruch genommen, um alle Beſtellungen aus den Provinzen zu befrie— 
digen. Ebenſo bemerkt man hier noch häufig vornehme Polinnen, welche die be— 
deutendſten Einkäufe machen, um das Loos der ihnen angehörigen Gefangenen, 
wie es unſer Staat ihnen erlaubt, damit auf jegliche Weiſe zu erleichtern. 

Frau v. Oven (Charlotte v. Hagn) hat bei ihrem Abgauge von der Bühne 
Seitens der Königin ein diamantenes Armband erhalten. 

Es iſt nach amtlichen Quellen und Erfahrungen eine Schrift unter dem Titel: 
„die Proſtitution in Berlin und ihre Opfer“ erſchienen, worin mol Dinge 


(Danzig.) Aus dem Kreiſe Schwetz ſind 11 Perſonen verhaftet, nämlich 
1 Krüger, ein Wirthſchafter, 2 Pächter, 1 Gutsbeſitzers Sehn, 4 Ritterguts⸗ 
beſitzer und 2 Geiſtliche. 

Karoline Wilhelmine F., die Ehefrau eines Raſchmeiſters, wegen mannigfa- 
cher Vergehen ſchon oft beſtraft, war wiederum wegen ſchwerer körperlicher Be— 
ſchädigung eines Menſchen zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten verurtheilt 
worden. Sie hatte Urſache, ſich vor dieſer Strafe zu fürchten, denn ihr Ehe⸗ 
mann hatte ihr gedroht, ſich von ihr ſcheiden zu laſſen, ſobald ſie noch einmal 
ins Gefängniß komme. In einem 18jährigen Mädchen, Amalie S., fand fie 
eine Freundin, welche es übernahm, dies Uebel von ihr abz uwenden. Sie erbot 
ſich, die dreimonatliche Haft an ihrer Stelle zu büßen, und die F. verſprach da⸗ 
gegen, für ihre Beköſtigung Sorge zu tragen. So geſchah es denn auch. Das 
junge Mädchen meldete ſich als die verehelichte F. in der Gefaͤugnißerpedition der 
Stadtvogtei und wurde zur Haft angenommen. Sie verbüßte auch die volle 
dreimonatliche Strafe; bei ihrer demnächſtigen Eutlaſſung aber, als man ihre 
Perſönlichkeit näher mit den Akten verglich, entdeckte ſich der Betrug. Gegen 
das junge Mädchen wurde nun wegen Verleitung zu dieſem Vergehen die Unter— 
ſuchung eröffnet. Der Erfolg war der: 1) daß die verehlichte F. zur Selbſtver⸗ 
büßung ihrer Strafe ſofort verhaftet wurde; 2) daß die Amalie S. das Opfer einer 
dreiwonatlichen Einſperrung vergeblich gebracht hat; 3) daß endlich beide noch 
obenein zu einer weiteren Haft von 8 Tagen verurtheilt werden. 

Ein Sohn des Fürſten Czartorvski ſteht bekanntlich als Lieutenant bei 
einem der in Madrid garniſonirenden Regimenter. Der Span. „Heraldo“ meldet 
jetzt, daß ſich derſelbe als Freiwilliger nach Algerien begeben werde. 

Die Bauern in Gallizien wollen ſich durchaus nicht wieder in die alte Ord— 
nung fügen. Sie behaupten das Vaterland gerettet zu haben, weil fie die Edel⸗ 
leute ermordet, die Schlöſſer geplündert und an den Beamten ihr Müthchen ges 
kühlt haben und verlangen dafür frei von allen Abgaben und Laſten zu ſein. Sie 
fahren fort, zu morden, zu ſengen und zu brennen und haben ſogar eine Schwa— 
dron leichter Oeſterreichiſcher Reiter überfallen und niedergemacht. Die vielen 
erledigten Beamtenſtellen ſind von der Regierung ausgeſchrieben, allein niemand 
findet ſich, der ſie annehmen will. 

Der befannte Engliſche Pilleumann Morriſon hat vom Jahr 1830 bis Ende 
1844 für den Stempel auf feine Pillenſchachteln allein 108,000 Pfund Sterl. 
(756,000 Thaler) Gebühren eytrichtet. Nun berechne man, was die Patienten: 
welt dem großen Quackſalber für ſeine Wunderkügelchen gezahlt hat und wie viele 


aufgedeckt werden. 


Tauſende von dieſen, ſtatt Heilung, Unheil geſtiftet haben mögen! 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 19. April als achte Verlooſungs⸗ 
Vorſtellung: Der Waſſerträger; Oper in drei 
Akten, Muſik von Cherubini. 


Den heute 3 12 Uhr erfolgten Tod unſerer guten 
Mutter, Schwiegermutter und Großmutter, ver- 
wittweten Charlotte Göhlich, zeigen mit tieſbe⸗ 
trübten Herzen an und bitten um ſtille Theilnahme 

die Hinterbliebenen. 
Poſen, den 16. April 1846. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Ober⸗Landesgericht zu Pofen. 
I. Abtheilung. 
Die den Geſchwiſtern von Bojanowski gehö⸗ 
rigen, im Kröbener Kreiſe belegenen adelichen Ritter— 
Güter: 
1) Chwalkowo mit Groß⸗Wloſtowo, landſchaft⸗ 
lich abgeſchätzt auf 63,458 Rtlr. 16 Sgr. 4 Pf., 
2) Klein⸗Wloſtowo, gerichtlich abgeſchätzt auf 
20,272 Rthlr. 10 Sgr. 9 Pf, 
ſollen Theilungshalber im — 5 der nothwendigen 
Subhaſtation verkauft werden. Der Victungs⸗Ter⸗ 
min iſt auf 

den 18ten Su 1816 Vormittags 

10 Uhr 
vor dem Herrn Ober = Landesgerichts -Aſſeſſor de 
Rege in unſerm Inſtruktions-Zimmer anberaumt 
worden. 

Die Kauſbedingungen, die Taxe und der Hypo— 
thekenſchein können in unſerer Regiſtratur e 
werden. 

Poſen, den 8. December 1845. 


Ich empfehle hierdurch einen Wirthſchafts-Inſpek⸗ 
tor, welcher der Deutſchen und Polniſchen Sprache 
mächtig und mir als ein tüchtiger praktiſcher Land⸗ 
wirth bekannt iſt. Seine Führung iſt ſtets ohne Ta⸗ 
del geweſen, er beſitzt hinreichende Schulbildung und 
iſt im Stande, einer größeren Wirthſchaft ſelbſiſtän⸗ 
dig vorzuſtehen. Nähere Auskunft auf portofreie 
Briefe wird gern ertheilt werden. 

Betſche bei Meſeritz, den 13. April 1846. 

Freih. d. Hiller. 

Ein der Polniſchen und Deutſchen Sprache mäch⸗ 
tiger Techniker, der die Phyſik, Chemie und Tech⸗ 
nologie auf der Berliner Univerſität und in der 
techniſchen Schule Münchens findirt, die Vrenne⸗ 


rei in zwei Anſtalten Berlins, die Brauerei in den 
beſten Fabriken bei Berlin und Wien, in Bai⸗ 
ern und Böhmen erlernt, außerdem den Böhmi⸗ 
ſchen Hopfenbau und andere in dem Bereiche ſeines 
Fachts liegenden Fabrikationen, wie z. B. die des 
Eſſige, des Meths, der Liqueure u. dergl. ſich ans 
geeignet, zuletzt zwei Jahre im Auslande practicirt 
hat, wird eine paſſende Stelle von Johanni d. J. 
ab annehmen können. Nähere Auskunft über ſeine 
Qualifikation kann in der Handlung des Hrn. Liſz⸗ 
kowski am alten Markte No. 48 eingezogen wer⸗ 
den, woſelbſt alle feine Zeugniſſe zur Einſicht vor⸗ 
liegen. 


Speditions ⸗ Anzeige. 

Unſern werthen Geſchäftsfreunden die ergebene 
Anzeige, daß wir ſeit dem [Aten v. Mts. eine Eil- 
ſrachtſuhre errichtet haben, welche regelmäßig jeden 
Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend von Berlin 
und Poſen abgeht. 

Mit dieſer Fuhre werden in gleicher Weiſe in 
Schwerin aW. vom Hrn. Gaſtwirth Merckel, 
Munee = Jacob Pinner 
Güter zum rr Lohne befördert. 

A. Fiſcher N 
ur K Pert in Berlin. 
Eduard Mamroth in Poſen. 


Ein neues, gutes Pianoforte iſt für 120 Rthlr. 


zu verkaufen Wilhelmeplatz 16. 2te Stock links. 


1 Sonntag den 19ten April 1846 


Gerberſtraße No. 49. im erſten Stock iſt ein Gok⸗ 
taviges Flügel⸗Fortepiano von Mahagoniz Holz zu 
verkaufen. Nähere Auskunft bei dem Regierungs⸗ 
Secretair Sommer daſelbſt. 


Ein gut möblirtes Zimmer in einer frequenten 
Straße iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. — 
Wo? iſt in der Expedition der Poſener Zeitung zu 
erfahren. 


Schöne Lafama- und andere Cigarren 3 3 Ktlr. 
pro Tauſend, einzeln a 93 Sgr. pro Hundert, em⸗ 
pfiehlt die Eigarren- Fabrit Breiteſtr. No. 7. 


Sonnabend den 18ten, Montag den 20ſten und 
Donnerſtag den 23ſten April c. in meinem Etabliſ⸗ 
ſement, in den Lokalien des Herrn Petzoldt: 


Blumenverlooſung 


zu den annehmbarſten Bedingungen. Das Loos 
5 Sgr. und jede Nummer gewinnt. Hauptgewinn 
3 Rthlr. Werth. Freundlichſt ladet ein 

Fr. Gün th er. 


Friſcher Maitrank 


ift zu haben in der neuen Weinhandlung von Fr. 
Klingenburg, Breslauerſtraße No. 34. 


———— 


In der Woche vom 10ten bis bis 16ten 


Namen wird die Predigt halten: April 1816 find: 
Pi ＋ * S geboren: geſtorben: | getraut: 
r i 0 . i le en eier, 
rmittags Nachmittage. Seer mare. HL Dar 
Evangel. Kreuzkirche. . [Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich ı 3 r 1 4 
Seen Petri⸗Kirche ..- Cand. Vorke 3 - b l 2 
Garniſon⸗ ‚Kirche 1 « Div, pred. Simon , f * ar 
8. April Miſſ. Graf 4 Uhr f . 
8 n. Piufcjensti PIE Stern 
Pfarrkirche Manſ. Amman Mans. Amman 1 2 3 = 
St. Adalbert⸗Kirche ..- Manf. Prokop - Probſt Urbanowiezſ 1 Fu ker OR 
den 23. April . N P = Prof. Pruſinowski 
St. Martin:Kirde. . . .| Dekan v Kamiensti | » Licent Wick 2 2 f 6 3 
Deutſch Kath Succurſale “ „ Präb. Grandte „Präb. anne * n 2 
Dominik. Kloſterkirche. .= Pr. Tomaſzewski | II 12 2 1 = | 57 e 122 
al der bormh. Schwert, I = Eier. Blaſßkiewiez 8 — — —— 
f Summa. 14 . aner 13 18 6 


